
(Die Firmen steinigten uns f,
tg7swars, als sich Bernhard Segesser* bereits als junger
Arzt mit typischen Läuferverletzungen beschäftigte und sich
dadurch auch intensiv mit dem Bau der Laufschuhe ausein-
andersetzte. Heute, über dreissig f ahre später, sind seine
Forschungen noch lange nicht abgeschlossen.
I N T E R V I E W :  A N D R E A S  G O N S E T H

Bern hard Segesser, welche Beschwerden
wurden vor dreissig f ahren von den Läufern
beklagt?
Grundsätzlich diesetben wie heute noch.
Benno Nigg und ich fragten uns damals, wie-
so es so viele Schienbein- und Achil lesseh-
nenbeschwerden gibt. Damals waren vor a[-
lem diese Beschwerden ein echtes Läufer-
problem, man nannte sie das <Tartansyn-
drom>. lch arbeitete in Basel bei der Ortho-
pädischen Universitätsklinik, Benno Nigg in
Zürich am Biomechanischen Institut der ETH.
Wir haben die Beine der Läufer mit Leucht-
punkten markiert, mit High-Speed gefi lmt
und die Winkelvon Hand ausgemessen.

Und was waren ihre ersten
Beobachtungen?
Wir bemerkten, dass bei denjenigen, die Be-
schwerden beklagten, im Rückfuss mehr Be-
wegung vorhanden war. Deshalb schlossen
wir daraus, dass die Beschwerden mit der
Einknickbewegung des Fusses, die wir Prona-
t ion nannten, zusammenhängen mussten.
Als Pronation bezeichnete man damals ein-
fach die gesamte Fussbewegung nach innen,
als Supination das Überknicken des Fusses
gegen aussen. Wir überlegten uns, wo ein
Schuh gestützt werden musste, um die Pro-
nat ionsbewegung einzudämmen.

Wie schätzten Sie die
Bedeutung der Dämpfung ein?
Das Dämpfen erachteten wir als wichtig, weil
wir dachten, dass der erste Schtag des Auf-
pralls mitverantwortl ich für die Beschwerden
sei und deshatb gedämpft werden müsse.
Nach dem Aufprallwollten wir aber auch die
Fussbewegun g kontroIl ieren. Wir realisierten
zuerst  noch nicht ,  dass die damal ige Dämp-
fung mit  den dicken, weichen Sohten die ln-
stabil ität des Rückfusses erhöhte. Der Dämp-
fungsgedanken war der Anfang einer Fehl-
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übertegung, die aus Amerika kam. Die Dämp-
fung wurde plötzlich das Mass aller Dinge
und teilweise so extrem hoch konstruiert,
dass beivielen Schuhen die Fersenkappe wie
bei  e iner Sol lbruchstel le auseinanderbrach.
Das ging so weit, dass wir typische Hüft-
schmerzen an derAussenseite als <Nike-Syn-
drom> bezeichneten. Wenn einer kam und
sagte er habe Hüftbeschwerden, fragten wir
ihn <[aufen Sie einen Nike?>. Meistens mach-
ten sie dann grosse Augen, weil sie über-
rascht waren, woher wir das wussten.

Haben Sie lhre Beobachtungen den
Schuh prod uzenten vorgetragen ?
Natürlich, aber die Firmen heulten auf und
steinigten uns für unsere Thesen. Am Ende
eines Vortrages kam dann aber einmal einer
zu uns und sagte, dass er für Adidas Frank-
reich Schuhe entwickelte und ob wir nicht
mithelfen wotlten. Adidas Frankreich wurde
damals vom jungen Horst Dassler geführt,
der seinem Vater beweisen wollte, dass er
auch geschäften konnte. Benno Nigg und ich
sagten zu und produzierten - für ein gutes
Nachtessen - die ersten Prototypen beiAdidas
Frankreich. Das Mutterhaus in Deutschtand
entwickelte völtig andere Schuhe. Die beiden
Länder hatten Anfang der achtziger jahre tei[-
weise sogar konträre Baukonzepte. lm Rah-
men der Forschungen definierten wir das
Konzept aDäm pfen-Stützen- Fü h ren r.

Wie reagierten die Hersteller
auf dieses Konzept?
Das Konzept ging in die Welt hinaus. Wir wo[[-
ten unbedingt die Fussbewegung kontrotl ie-
ren und die Rotationsbewegungen in der
Fusslängsachse reduzieren. Durch die dama-
tigen Dämpfungssysteme nahmen die Rück-
fussbewegung und damit die Instabitität zu.
Wei lwir  grundsätzl ich aber die Dämpfung im-
mer noch als etwas Sinnvolles einschätzten,

entwarfen wir Fersenklammern, die
Rückfuss besser fixieren soltten. Oder
bauten breitere Fersenteile. Heute wi
wir, dass dies ein Teufelskreis war: Durch
Dämpfung wurde der Fuss in die
gezwungen und mit den Stützelementen
suchte man, diese Pronation wieder
gen. Mediale Stützen wurden eingebaut,
Sohlengeometrie verändert und Fersen
mern innen nach vorne gezogen. Mit
Fortschritt im Materialbereich experi
t ierte man mit Dual-Density-Sohlen,
Sohlen mit unterschiedlichen Hä
aussen weicher, innen härter. Durch die
ken Stützen an der Schuhinnenseite
der Fuss in der Abrollbewegung nach
geführt, so dass der Schuh als Folge
im Vorfussbereich an der Aussenseite
werden musste, um den Abroltvorgang
verbessern.

Und was hat man gelernt aus dieser
Entwicklung, wenn man den heutigen
Laufsch uh bau betrachtet?
Heute versucht man die Dämpfu
so zu bauen, dass der Schuh eine geri
Hebelwirkung erzielt. Die Dämpfung ist
so wichtig, wie man meint. Die
kommen nicht  durch mangelnde
sondern durch dauernde
auf alle Achsen der Fussgelenke,
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dere durch Drehbewegungen im Rückfuss.
Die heut ige Forschung zeigt ,  dass man den
Ini t ia l  Peak, also den Aufpral lstoss,  gar nicht
zu stark dämpfen sol l te,  da so die propr io-
zeptive Information - das ist die körper-
eigene Wahrnehmung, wie die Bodenober-
ftäche beschaffen ist - vertoren geht, aber
auch d ie  Knochend ich te  abn immt .  Der  Kno-
chen braucht solche Beanspruchungen, um
sich qual i tat iv zu verbessern.  Dämpfungs-
etemente dienen vor al lem dem Komfortge-
füht beim Tragen eines Sportschuhs.

Das <Dämpfen-Stützen- Füh ren- Konzept>
ist demnach überholt?
Eigentt ich ja,  aber es wird noch Jahre dauern,
bis die neueren Forschungsergebnisse auch
zu den Schuhherstel lern und -Verkäufern
durchgedrungen sind. Das Problem ist ,  dass
für den Konsumenten gedämpfte Schuhe an-
genehm zu tragen sind. Die Grenze zwischen
angenehm und langfr ist ig ungesund ist  aber
enorm schma[.

Was sind die neusten Erkenntnisse
und Entwicklungen?
Der muskulären Kontro[ [e der Laufbewegung
hat man lange Tei tzu wenig Bedeutung bei-
gemessen. Je weniger man den Fuss unter-
stützt ,  desto mehr werden die körpereigenen
Mechanismen akt iv ier t  und desto grösser ist
de r Train i n gseffekt der M us ku latu r. Natü rtich
kann das nicht  e infach bei  a l len angewendet
werden, wei l  mit t lerwei le v ie le die musku-
lären Voraussetzungen dazu gar nicht  mehr
haben. Trotzdem wird ein Umdenken stat t f in-
den,  indem mehr  und mehr  Schuhe gebaut
werden, die den Fuss und den ganzen Bewe-
gungsapparat langsam wieder zur natürt i -
chen Laufbewegung zurückführen, so,  wie es
uns von der Natur eigent l ich gegeben ist .
Schuhe mit  mögl ichst  ger inger Hebelwirkung
werden bereits gebaut.

Und die Bedeutung der Dämpfung
wird abnehmen?
Die ganze Dämpfung rol l t  man jetzt  wieder
auf,  aber mit  e inem anderen Fokus. Man
spricht jetzt von Vibration. Professor Brügge-
mann aus  Kö ln  und ich  nennen das  T IMO,  das
ist  d ie Abkürzung für Technologie Inducing
Muscular Opt imisat ion.  Wir  haben bemerkt ,
dass ein harter Schuh zwar eine hohe Grund-
spannung der Muskulatur bewirkt ,  dafür
aber auf der Achi t tessehne keine Spannung
l iegt .  Mit  grosser Hebelwirkung des Schuhs
verändert  man die Spannungsverhäl tn isse
im MuskeI zum Schlechten. Ziel  is t  es jetzt ,
d ie Vorspannung der Muskulatur zu unter-
stützen und nicht  zunichte zu machen. Kon-
kret  muss der Schuh hinten durch geometr i -
sche Veränderungen verhindern,  dass die Ab-
rol lbewegung zu einer Abklappbewegung
wird.  Man tüf tet t  jetzt  an Mater ia l ien herum,
welche die Druckvertei lung sicherstel len,
ohne Kraftverluste zu bewirken. Genau so
wie der menschl iche Bewegungsapparat von
Natur aus gebaut ist .  Auch der Mensch rea-
giert  unterschiedl ich auf unterschiedl iche
Krafteinwirkungen.

Dann wird die Tendenz, im Laufschuh-
bereich flachere Schuhe zu bauen, in den
nächsten f ahren fortgesetzt?
lch glaube schon. Heut ige Low-Prof i le-Schu-
he, also f lache Schuhe mit  weniger Dämp-
fungsmater ia[ ,  gehen in die r icht ige Rich-
tung. Dabei  spiet t  n icht  nur die Hebelwirkung
sei twärts,  sondern auch in der Längsr ichtung
eine wicht ige Rol le.  Wird der Fuss zu einer
schnel len Abklappbewegung gezwungen,
ver l ieren die Muskeln in der Abrot tbewegung
ihre ursprüngl iche Funkt ion.  Dämpfung und
Bewegungskontrol le könnten bei  r icht igen
Mater ia l ien eine funkt ionel te Symbiose sein.
Die Tendenz geht zudem in Richtung mehrere
Schuhe stat t  e inem A[terweltsschuh, der

zwar al les i rgendwie kann, aber dazu führt ,
dass man den Laufst i l  der meisten Läufer
nicht  mehr wirk l ich als Laufst i l  bezeichnen
kann. Da ist  keine Abstossbewegung, keine
Hüftstreckung, einfach ein <Tschalpen>. Die
Beeinflussung des Laufstits hat grosses Po-
tenzial .

Aber aabgespeckte> Schuhe haben es
schwer, ats Innovation wahrgenommen zu
werden. Steckt die lndustrie da nicht in
einem Di lemma?
Absolut ,  ja.  Anderersei ts muss man auch sa-
gen, dass zum Beispiel die Erfolgsgeschichte
des asics Kayano beweist, dass richtige Läu-
fer t reue Konsumenten sind und das tragen,
was ihnen bequem ist  und gut tut ,  und nicht
unbedingt das, was neu aussieht.  Die meis-
ten Herste[ [er  müssen aber ihre Modet le im
Jahresrhythmus verändern,  um als Neuhei t
wahrgenommen zu werden und setbst  d i -
rekte Nachfolgemode[ le haben plötz l ich ganz
andere Laufeigenschaften als die Vorgänger.
Die grossen Firmen müssen einander laufend
übertrumpfen mit  Innovat ionen, Market ing-
strategien, aber auch mit  Gimmicks.  Ver-
kaufsmässig top,  funkt ionaI f lop,  l iegen nahe
beieinander.

Heutige Hobbytäufer laufen Umfänge, die
früher nur Wettkam pfl äufer absolvierten.
Müssten da nicht auch die Begleit-
massnahmen neben dem Laufen intensi-
viert werden?
Genau da setzt  das Problem an. Früher gab es
noch gar keine Hobbytäufer.  Zu dieser Zei t
t ippte man sich an den Kopf,  wenn einer
sagte, er laufe 6o km in der Woche. Heute ist
das norma[.  Es ist  dramat isch, wie t ra in ierbar
die Muskulatur des Durchschni t ts läufers ist
und wie v ie l  man da herausholen könnte.  Die
meisten Hobbytäufer haben eine absolut
schwache Fussmuskulatur.  Aber ich denke,
das kann man nur bedingt verändern,  denn
Fussgymnast ik ist  hal t  e infach nicht  lust ig,
das macht keinen 5pass, deshalb ist  d iese
Trägheit nachvollziehbar.

Wie siehts aus mit intell igenten Schuhen?
Das hat noch nie funkt ioniert  b is heute.  Was
misst  denn die technische Inte[ [ igenz? Wit t
s ie intel l igent dämpfen? Oder stützen? Ein in-
te l l igentes Schuhsystem müsste wissen, was
die opt imale Fussbewegung ist .  Diese wie-
derum ist  abhängigvon Geschwindigkei t ,  Un-
tergrund, Schuhmater ia l  oder auch von der
opt ischen Informat ion durch das Auge. Wie
sol ldas ein Chip können? Das intel l igenteste
System ist  unser Fuss. Man muss daher nicht
nur  am Schuh herumschrauben,  sondern
v ie lmehr  auch am Mensch.  r
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